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LIEBE LESER
Der Rückblick auf den Schweizer Film des Jahres 1982 an den Solothurner Filmtagen

hat bei mir den Eindruck hinterlassen, ein grosser Teil unseres Filmschaffens
sei von lähmender Resignation und Frustration befallen. Zu den häufigsten Bildern
gehörten in Räume eingeschlossene oder auf nächtlichen Strassen herumirrende
Menschen, die mit sich und der Welt nichts anzufangen wissen. Da wurde immer
wieder ein Klima der Sinn- und Hoffnungslosigkeit beschworen und eine grüblerische

Selbstbespiegelung betrieben, die mit weltschmerzlicher Attitüde und
pathetischem Anspruch daherkam, sich dann aber oft bloss als wehleidig und gedanklich
und formal als belanglos erwies. Für mich war dieser Rückzug ins Individuelle und
Private, beispielsweise in manchen sich quälend dahinschleppenden Schilderungen
von Beziehungsproblemen, eines der auffälligsten Symptome dieser Solothurner
Filmtage. Im Bild der Schweiz als Krankenhaus, ja Irrenhaus, wie es sich in manchen

geradezu mit endzeitlichem Pessimismus gefärbten Filmen manifestierte,
scheint sich ein gesellschaftspolitisches Klima zu spiegeln, wo der Glaube an die
Möglichkeit, durch kreatives und soziales Engagement Änderungen bewirken zu
können, unter dem Druck wirtschaftlicher Rezession und politischer Intoleranz
abhanden gekommen ist und Mutlosigkeit und Lethargie Platz gemacht hat. Ein einziger

Film, «Das Ende der Saurer-Giesserei» von Hans Conrad Daeniker, hat sich mit
dem brennenden Problem der Betriebsschliessungen und der Arbeitslosigkeit be-
fasst. Was in den vergangenen 18 Jahren eine Stärke des neuen Schweizer Films
war, nämlich mit gründlich recherchierten und dennoch polemisch zupackenden
Beiträgen gesellschaftspolitische und soziale Themen aufzugreifen, scheinen vor
allem die jüngeren Filmschaffenden nicht mehr leisten zu wollen oder zu können.
An die Stelle von Analyse, Protest und Anklage, die manchmal auch übers Ziel
hinausschössen, ist Ratlosigkeit getreten.
Für diese Entwicklung gibt es gewiss auch äussere Ursachen wie die ständig
andauernde finanzielle Misere. Die Produktion einiger teurer Spielfilme und aufwendiger

Koproduktionen mit dem Ausland erlaubt kaum mehr eine substantielle Förderung

des Nachwuchses. Die katastrophale Lage der Filmtechniker (vgl. den Beitrag
von Jim Sailer in dieser Nummer) droht die in den letzten Jahren mühsam genug
entstandene Infrastruktur zu zerstören. Die Kluft zwischen «etablierten professionellen

Filmemachern» und dem «Nachwuchs», der nach wie vor mit minimalen Mitteln

ein «cinéma copain» produziert, scheint sich wieder zu vergrössern, wie
teilweise recht gehässige Auseinandersetzungen in Solothurn gezeigt haben. Und
dass im letzten Jahr so wenig «aktuelle» Filme entstanden sind, dürfte daran
liegen, dass jedes grössere Projekt noch immer einen viel zu langen Marsch durch
Gremien und Institutionen antreten muss: Fast jeder in Solothurn gezeigte Film
führte im Abspann eine lange Liste von Donatoren auf, die die beschämend mühselige

Finanzsuche vor Augen führt.
Diese «objektiven» Schwierigkeiten in Betracht ziehend, muss aber auch gesagt
werden, dass es vielen Filmschaffenden auch einfach an Talent, Phantasie und
Können fehlt. Es besteht die Gefahr, dass zu viele Filme entstehen, die nur noch ein
kleineres Getto von Insidergrüppchen interessieren. Zum Glück ist jedoch nicht nur
Pessimismus angebracht, wie einige Filme gezeigt haben, mit denen sich Beiträge
in dieser, in früheren und kommenden Nummern befass(t)en.

Mitfreundlichen Grüssen
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